
PHILIPP THOMAS 

PHILIPP THOMAS 

Kultivierung des moral sense 

David Humes ethikdidaktisches Modell 

Humes Konzept des nwral sense bietet im Unterschied zu den großen ethischen Entwürfen kein umfassendes Ver­
nunftkonzept, sondern legt den Schwerpunkt auf Gefühl, Situationsbezogenheit, Lebensorientierung. 
Die Unterrichtseinheit erö_ffnet durch einen phänomenologischen Zugang die Möglichkeit eines handlungsorientier­
ten Unterrichts, der Schüler ium Nach- und Mitdenken und zum ganzheitlichen Nachvollzug der Hume 'sehen Kon­
zeption auffordert. 

Abstract: 

Unlike the great ethical theses, Hurnes concept ofnwral sense provides rw comprehenslve theory ofintellect- on the 
contrary, it places the emphasis on feelings, situational relationships and the precepts people adopt to govem their lives. 
Using a phenomenological approach the report demonstrates the possibilities inherent in a lesson which is activity• 
orientated and which stimulates the pupils to participate mentally, provokes them tofurther thought and encourages 
them to reconstruct Hume s concept holistically. 

Ethik in der selbstkritischen Moderne: 

Eine Suche nach Alternativen 

Die Ethik des moral sense, wie sie David HuME ent­
worfen hat und wie sie vor ihm Lord SHAFIBSBURY 
und Francis HuTCHESON und nach ihm Adam SMITH 
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ausgearbeitet haben, ist heute Gegenstand eines ganz 
eigenen Interesses. In philosophischer Hinsicht 
könnte man unsere Zeit als eine sehr selbstkritisch 
gewordene Modeme charakterisieren: Zwar möch­
ten wir am Programm der Aufklärung, an Men-
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schenrechten, Rechtsstaat und Wohlfahrtsfortschritt 
festhalten, doch das positive Menschenbild der Auf­
klärer und besonders ihre Hoffnung und Erwartung, 
die sie mit Vemunftkonzepten, mit vernünftigen 
Regelungen eines Ganzen verbanden, können wir 
nach dem 20. Jahrhundert, nach dem verblendeten 
Vemunftgebrauch im Dienste von Zerstörung und 
Vernichtung kaum noch teilen. 1 Es ist daher kein 
Zufall, dass man heute nach solchen ethischen Ansät­
zen Ausschau hält, die Anderes zu bieten haben als 
die großen universalistischen Vernunft- und Verfah­
rensethiken, etwa die kantische oder die utilitaristi­
sche.2 Dieses Andere, das in alternativen ethischen 
Modellen gesucht wird, ist zunächst eine Beschei­
denheit und Nüchternheit, was den Anspruch und die 
Reichweite der philosophischen Ethik angeht. Eine 
selbstkritische Modeme wird von einer philosophi­
schen Ethik wohl nicht länger erwarten, dass diese 
das Handeln der Menschen im Ganzen regeln und 
dabei z.B. das Problem des Bösen abschaffen kann. 
Doch diese bescheideneren Erwartungen an ethische 
Konzepte zielen nicht nur auf ein Weniger, sie zielen 
zugleich auf ein Mehr, ein Mehr im Vergleich zu 
Ethiken, die Handlungen auf rationale Kalküle redu­
zieren: ein Mehr an Menschlichkeit, ein Mehr an 
Gefühl, an Situationsbezogenheit, ein Mehr auch an 
Lebensorientierung, mitunter auch an gutem, gelin­
gendem Leben. 

In diesem Kontext lohnt die Beschäftigung mit 
David HUME. Sein Konzept vom moral sense ist 
erfahrungsnah und geht davon aus, dass Moral nicht 
gleichbedeutend ist mit formalen und rationalen 
Operationen. Es ist realistisch und bescheiden, so 
gesteht HuME etwa zu, dass Eigennutz und Egoismus 
für das Handeln der Menschen trotz des moral sense 
immer eine große Bedeutung haben werden. Gleich­
zeitig bietet HuME aber auch das, was Annette C. 

BAIER mit der auf RAWLs reagierenden Formel „The 
Need for More than Justice"3 meint: einen Sinn für 
moralische Situationen, einen Sinn für Mitgefühl 
und Verantwortung, ein Gefühl für Moralisches. 

David Hume im Unterricht: mögliche Lernziele 

Welche Lernziele man in einer Einheit zu David 
HUME verfolgt, hängt wohl von dem Kontext des 
Kurs- oder Jahresprogramms ab, in dem diese Ein­
heit ihren Platz finden soll. Zunächst werden sich 
Überblicke über verschiedene Ansätze philosophi­
scher Ethik als Kontext anbieten, seien diese eher 
historisch oder eher problemorientiert konzipiert. 
Eine Ethik des moral sense müsste hier zwei 
populären Begründungsmodellen für Ethik entge-
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gengesetzt werden, gegen die HUME ja auch seine 
Schriften ausrichtete.4 Zum einen ist dies die ratio­
nale Begründung von Ethik: Was als moralisch gute 
oder moralisch schlechte Handlung gelten muss, ist 
diesem Modell zufolge eine Frage, die nur der Ver­
stand entscheiden kann, etwa indem er rationale 
Prüfverfahren auf die Handlung anwendet. 5 Zum 
anderen wehrt HUME in seinen Schriften aber auch 
die Meinung ab, das moralische Handeln der Men­
schen sei nichts anderes als eine direkte Folge des 
Eigennutzes, des einzig wirklich ernst zu nehmenden 
Antriebs im Menschen.6 Mögliche Lernziele im 
Unterricht könnten also darin bestehen, Humes 
Argumente gegen den ethischen Rationalismus und 
die Theorie des Eigennutzes sowie diese beiden 
Ansätze selbst rekonstruieren und historisch veror­
ten zu können. 

In der hier vorgeschlagenen Unterrichtssequenz 
verfolge ich diese Lernziele nur am Rande. Mehr 
noch liegt mir an phänomenologischen Lemzielen.7 

Die Schülerinnen und Schüler sollen in die Lage ver­
setzt werden, diejenigen Erfahrungen nachzuvollzie­
hen, die HuME als so bedeutend ansah, dass er von 
einem eigenen Sinn des Menschen für moralischy 
Fragen sprach (erster und zweiter Schritt). Sie sollen 
diese Erfahrungen mit HUMES Modell des moral 
sense beschreiben lernen (dritter und vierter Schritt). 
Sie sollen im Sinne einer Übung und Kultivierung 
des moral sense sie betreffende moralische Probleme 
diskutieren (fünfter Schritt). Und sie sollen schließ­
lich HUMES Modell ebenfalls im Rückgriff auf eige­
ne Erfahrungen und aus heutiger Sicht kritisch sehen 
lernen (sechster Schritt). 
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,, ... und je mehr wir uns an eine eingehende Prüfung 
der Sitten gewöhnen, ein um so feineres Gespür 
bekommen wir für die kleinsten Unterschiede zwi­
schen Laster und Tugend".8 In diesem Satz aus sei­
ner „Untersuchung über die Prinzipien der Moral" 
drückt HUME deutlich aus, worum es ihm in seiner 
philosophischen Ethik praktisch (und das heißt auch 
in pädagogischer Hinsicht) zu tun ist. HUME hält es 
für möglich und wichtig, das Gespür der Menschen 
für moralische Unterscheidungen zu verfeinern. Er 
möchte, ausgehend von Erfahrungen der inneren 
Zustimmung ( etwa Bewunderung) oder Ablehnung 
( etwa Verurteilung) von Handlungen, dieses Gefühl 
der Zustimmung oder Ablehnung selbst üben, es ver­
feinern und kultivieren. Dies macht es zum einen 
notwendig, eine große Zahl von Beispielen zu sam­
meln, die wir als diejenigen, zu denen HUME in sei-
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